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Sonnabend, 


Daniel. Sonnen⸗Aufg. 4 U. 1 M. Unterg. 8 U 10 M. 


den 21. Juli. 


— Mond ⸗Aufg. bei Tage. Untergang Morgens. 


Inſerat-⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


werden täglich biss Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 9. 


1877, 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, 7 gestorben. 
21. Juli. 

. Treffen bei Bzecyz. Fürst Radziwill schlägt 
die Kosaken. 

. Friede zu Kutschuk-Kainardschi zwischen 
Russland und der Türkei. Russland’s orien- 
talisches Uebergewicht beginnt. 

. Oerstedt entdeckt die electro-magnetischen 
Erscheinungen. 

. 21.— 22. Hauptübergang des General Diebitsch 
über den Balkan. 

. Oesterreich nimmt Preussens Vorschlag einer 
5tägigen Waffenruhe an, 


Celegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 2 Uhr Nachmittags. 

Konftantinopel, 20. Inli. Eingegan- 
genen Raporten zufolge hatten die Ruſſen 
Kezanlük beſetzt und ſetzten ihren Marſch 
auf Philippopel fort. Said Paſcha iſt zum 
Marineminiſter ernannt und Safvet Paſcha 
legte den Poſten als Arbeitsminiſter nieder 
Die Abſetzung Abdul Kerim's wird offiziell 
beſtätigt, Mehemed Ali übernimmt ſtatt 
ſeiner das Oberkommando. 

— Nach heutiger Meldung des „Wiener 
Tageblatt“ haben die Ruſſen Rahowa be ⸗ 
ſchoſſeu, worauf die Türken es räumten und 
ſich gegen Widdin zurückzogen. 


Zur Kriegslage. 


Die Montenegriner ſind, nachdem ſie ſich 
nach Abzug der Türken aus Antivari vor einem 
erneuten Angriff von Süden her geſichert erach⸗ 
ten, von Oſtrog nach der Herzegowina abmar⸗ 
ſchirt, wo der Fürſt fein Hauptquartier auf der 
Planina, einem hohen Berge und nur Ya 
Meile von der Feſtung Nilſch entfernt 
aufgeſchlagen hat. Es find dorthin auch die 
Belagerungsgeſchüße und Munition in großer 
Menge dirigirt, ſo daß die Beſchießung genann⸗ 
— .... —öñ—můů—¼¼ ————— — — 


Siebe für Liebe. 
Roman 


von 
Hermine Frankenſtein. 


Fortſetzung) 5 

Miß Langham war ganz faſſungslos. Sie 
wußte ganz beſtimmt, daß Lady Nortonſhall 
einen geheimen Beſuch gehabt hatte, aber wie 
war dieſer den Augen und Ohren ihres Herrn 
entgangen. 

Sie machte keine Bemerkung, ſondern half 
Alma ſchweigend ſich entkleiden, fortwährend über 
das grübelnd, was ſie geſagt hatte. Dann wartete 
ſie, bis ſie glaubte, daß Lord Nortonſhall allein 
ſei und ging leiſe die Treppe hinab und klopfte 
an die Thür ſeines Zimmer. f 

„Herein!“ rief er in ziemlich mürriſchem 
Tone und als ſie eintrat, beſtand ſein ganzer 
Gruß in einem mürriſchen „Nun?“ 

„Ich fürchte zu ſtören, Mylord; aber —* 

„Nein, Sie ſtören nicht. Was haben Sie 
zu ſagen? Heraus damit. Ich weiß, daß Sie 
nicht umſonſt zu mir kommen.“ 

„Gewiß nicht.“ 

„Nun, was wollen Sie?“ 

„Als Eure Lerdſchaft mich zur Bedienung 
Ihrer Gemahlin aufnahmen, gaben Sie mir zu 


verſtehen, daß in Folge unglücklicher Zwiſtigkeiten 


zwiſchen Ihnen und Mylady, meine Pflichten —* 
„Zum Teufel, werden Sie nicht gleich zur 
Sache kommen?“ rief er gereizt aus. „Ich ſagte 


Ihnen, daß Sie mich es wiſſen laſſen müßten, 


wenn Ihre Herrin etwas thue, was eine Frau 
nicht thun ſoll. Nun, was hat Sie gethan? 
Denn natürlich ſind Sie gekommen, mir etwas 
zu ſagen.“ 

„Ja, Mylord.“ 

„Alſo, heraus damit.“ 

„Ich wollte nur meiden, daß Lady Alma 
einen Geliebten hat, den ſie im Geheimen 
empfängt,“ erwiderte Miß Langham kalt. „Sie 
befahlen mir, klar zu ſprechen, und ich habe es 
auf Ihren Befehl gethan.“ 

„Nichts über die Offenheit,“ erwiderte er 
mit rauhem Lachen. „Ich liebe es, klar zu 


ter Veſte nächſter Tage ihren Anfang nehmen 
wird. 

Die Brücke der Ruſſen von Turna Magu⸗ 
relli nach Nicopolis iſt ihrer Baubeendigung 
nahe. Ruſtſchuk iſt cernirt und ſollte deſſen 
ernſtliche Belagerung am 17. d. beginnen. 
Widdin wird unausgeſetzt von Kalafat be⸗ 
ſchoſſen und wird das Feuer von dort erwidert. 
Kuſtendſche am ſchwarzen Meere iſt von den 
Ruſſen beſetzt, eine ſtarke türkiſche Flottenabthei⸗ 
lung hat ſich auf der Rhede daſelbſt feſtgelegt. 
Nach neueren Dispoſitionen des ruſſiſchen Ober- 
kommandos werden das 4, 11., 13. und 14. Ar⸗ 
meekorps ſo wie Diviſionen des 7. und 12. gegen 
das Feſtungsviertel operiren. Das 8. Armeekorps 
hat den Balkan paſſirt und die Eiſenbahn zwi⸗ 
ſchen Jamboli und Karabunar beſetzt. Die bei 
Jenizagra, von den Türken verſuchte Zurückwer⸗ 
fung der ſich aus den Balkan⸗Defileen entwickeln⸗ 
den ruſſiſchen Colonnen iſt mißglückt, von einer 
gemeldeten Offenſiv-Bewegung Abdul⸗Kerim's zwi⸗ 
ſchen Tirnowa und Siſtowa iſt nichts geworden. 
Nach Pariſer Nachricht ſoll dieſer türkiſche Höchſt— 
kommandirende entſetzt ſein und Osman Paſcha 
an ſeine Stelle treten. Von Konſtantinopel 
werden alle Anſtrengungen gemacht den Ruſſen 
bei Adrianopel einen letzten — wohl auch von ger 
ringer Bedeutung ſich geſtaltenden — Widerſtand 
entgegen zu ſtellen. Neuerdings hat der Sultan dahin 
den Diviſionsgeneral Savfet Paſcha und — den 
Juſtizminiſter geſandt. Bei Plojefti in Rumä⸗ 
nien wird die 80,000 Mann ſtarke ruſſiſche Re⸗ 
ferve-Armee concentrirt. 

Nach Tifliſer Meldung ſteht eine ſtarke 
ruſſiſche Heeresabtheilung auf türkiſchem Boden 
öſtlich von Kars und General Tergukaſſoff iſt 
nach Bajeſid zurückgekehrt um ſeinen Vormarſch 
nach Weſten wieder aufzunehmen; ob Olti im 
Norden wieder von den Ruſſen beſetzt ſei, iſt 
zweifelhaft. Hobart Paſcha ſoll eine neue Expe⸗ 
dition nach Batum vorbereiten. 


Frankreich und der Friede. 


H. Das Intereſſe des deutſchen Volkes an 
den Vorgängen in Frankreich wird von Woche 
—— — — — — 


zu Woche ein allgemeineres. Die Spannung, 
mit welcher man den Nachrichten von jenſeits 
der Vogeſen entgegenſieht, ergreift ſichtlich all» 
mählich alle Schichten unſeres Volkes. Faſt 
ein Jeder von uns hat ja, wenn auch nicht die 
klare Einſicht, ſo doch das Gefühl oder die 
Ahnung, daß ſich bei unſerem weſtlichen Nach⸗ 
barn wieder einmal etwas Bedeutendes, Weit⸗ 
tragendes ereignen werde, das nicht nur für die 
ferne Zukunft Frankreichs maßgebend ſei, ſondern 
das auch die Entwickelung des übrigen Europa, 
und namentlich die Intereſſen unſeres Vater⸗ 
landes ſtark berühren wird. Die Demokratie, 
die Fortſchritts⸗ und die nationalliberale Partei 
ſind einmüthig in dem Wunſche, daß die Re⸗ 
publik aus der gegenwärtigen Kriſis ſiegreich 
hervorgehen moͤge. Die Sozialdemokratie dagegen 
ruft aus leicht begreiflichen Gründen ihr „Nie⸗ 
der mit der Republik!“, welcher Ruf, wenn er 
noch öfter wiederholt werden ſollte, ihr jedoch 
leicht die Hälfte ihrer Anhängerſchaft koſten 
und ihr von dieſer Seite den Gegenruf: „Nies 
der mit der Sozialdemokratie!“ einbringen kann. 
Die Ultramontanen erſehnen ſelbſtverſtändlich 
den Sturz der Republik, und auch den konſer⸗ 
vativen Fraktionen bei uns iſt Letztere ein Dorn 
im Auge. Es würden dieſe ohne Zweifel in 
dem ſozialdemokratiſchen Ruf „Nieder mit der 
Republik!“ einſtimmen, wenn ſie nicht durch die 
Befürchtung davon abgehalten würden, daß die 
Beſiegung der franzöſiſchen Republikaner durch 
die franzöſiſchen Monarchiſten den europäiſchen 
Krieg bedeuten würde. Dieſe Befürchtung iſt 
auch für die liberalen Kreiſe ein Grund, ſich 
auf die republikaniſche Seite zu ſtellen, wenn 
auch nicht der einzige Grund. Auf demokratiſch⸗ 
forlſchrittlich⸗nationalliberaler Seite hält man 
nicht nur deshalb zu den franzöſiſchen Republi⸗ 
kanern, weil die Republik den Frieden mit 
Deutſchland bedeutet und die Monarchie die 
längere Fortdauer des Einvernehmens mit uns 
gefährdet, ſondern auch deshalb, weil durch den 
entſchiedenen Weg des liberalen Prinzips in 
Frankreich, welches dort nur von den Republika⸗ 
nern verfochten wird, nicht nur dem Klerikalis⸗ 
mus der Todesſtoß verſetzt würde, ſondern auch 


ſprechen. Aber Ihre Nachricht iſt nicht neu, Miß 
Langham, wenn auch unwahr. Meine Frau iſt 
zu gut behütet, um jo etwas thun zu können.“ 

„Sie hat es gethan vor kaum einer 
Stunde.“ 

Lord Nortonſhall lachte wieder. 

„So hat man Sie alſo auch getäuſcht,“ 
ſagte er. 

„Getäuſcht, Mylord!“ 

„Ja. Dieſelbe Geſchichte hat mich den 
ganzen Tag in der Stadt gehalten und mich 
heute Abend wie einen Dieb zur Hinterthür meines 
eigenen Hauſes gebracht. Meine Frau hatte 
einen Beſuch, aber es war eine Dame, und ich 
kann Ihhen jagen, daß ich mich über die Geſchichte 
nicht wenig ſchämte.“ 

„Und trot alledem glaube ich, daß ich Recht 
habe. Wenn Eure Lordſchaft mich nur einen 
Augenblick anhören wollen, werden Sie ſich über⸗ 
zeugen, daß Sie getäuſcht worden, aber von Nie⸗ 
mandem außer dem Hauſe.“ 

„Von wem denn?“ 

„Von Lady Alma und derjenigen Dame, 
die Eure Lordſchaft bei ihr als Beſuch fanden.“ 

„Fahren Sie fort; ſpinnen Sie die Geſchichte 
nicht ſo lange aus, ſondern machen Sie es kurz. 
Ich bin es ſatt, davon zu hören. Setzen Sie 
ſich und ſagen Sie mir Alles, was Sie wiſſen; 
aber raſch und kurz.“ g 

So aufgefordert, ſetzte ſich Miß Langham 
auf einen Stuhl und begann ihre Geſchichte zu 
erzählen. Sie fürchtete ſich nicht vor ihrem 
Herrn. Sie wußte es, daß er ſie brauche und 
unterfing fit, ſeinem Zorne zu trotzen, wie es 
kein anderer Diener gewagt hätte, 

„Mylady erlaubte mir auf mein Erſuchen, 
heute Abend auszugehen,“ ſagte ſie, „und wie 
mir vorkam, ſehr gern. ; 

‚Sie war wohl froh, Sie für einige Zeit 
los zu werden.“ 4 

„Ohne Zweifel. Sie hatte früher einen 
Briefſ erhalten.“ 

„Von wem?“ b 

„Sie zeigte mir den Brief nicht.“ 

„Nein, aber Sie haben ihn geleſen. Ver⸗ 
bergen ſie nichts. Heraus damit. Von wem 
war der Brief?“ 


„Von Mr. Franeis Vavaſour.“ 

Lord Nortonſhall ſtieß einen ſo wilden Fluch 
zwiſchen den Zähnen hervor, daß ſie ſchauderte. 
„Was ſtand darin?“ fragte er heftig. 

„Nur einige Worte, die Mittheilung ent⸗ 
haltend, daß er heute Abend hier ſein werde.“ 
„Ha!“ rief der Lord aus, ſich die Hände 
reibend, als ob es ihm ein geheimes Vergnügen 
gewährte, ſeine Frau auf einem Fehltritt zu er- 
tappen; „nur weiter! Wie kam es weiter?“ 

„Mylady erlaubte mir, auszugehen und ich 
war etwa zwei Stunden abweſend Ich kehrte 
durch das hintere Thor zurück, und als ich etwa 
zwölf Schritte vor dem Hauſe war, eilte ein 
Mann. der von unten kam an mir vorüber.“ 

„Kam er aus dem Hauſe?“ 

„Ich glaube.“ 

„Weßhal9?“ 

„Weil ich, als er an mir vorüberſtürmte 
ihn ſogleich erkannte. Es war Mr. Vavaſour. 
Er iſt mir ſchon von vielen Perſonen gezeigt 
worden.“ 

„Und Sie irren ſich nicht? Er war es 
wirklich?“ 

„Er war es wirklich. Ohne Zweifel.“ 

„Fahren Sie fort.“ 

„Ich ging über jene Treppe hinauf, von 
welcher Sie die Schlüſſel haben, fand die Thür 
unverſchloſſen, Mylady in Thränen aufgelöj't vor 
ihrem Sopha liegen und dieſe Sachen in einer 
Ecke.“ 

Sie legte zwei Gegenſtände vor ihm auf 
den Tiſch, während ſie ſprach, und er erkannte 
in einem derſelben einen geſtickten indiſchen Shawl 
von eigenthümlichem Muſter, welchen Francis 
Vavaſour beſtändig trug. 

Er unterdrückte ſeine Wuth, obwohl er den 
unſchuldigen Shawl in ſeinen Händen hätte in 
Stücke reißen mögen, und ſprach wieder zu der 
Geſellſchafterin. 

„Sie konnen ſich irren. Mr. Vavaſour hat 
dieſen Shawl vielleicht Mademoiselle Claudia 
gegeben. Sie ſind ſehr befreundet; ſie war bei 
meiner Frau zum Beſuch.“ 

„Das iſt kaum ein Gegenftand, den man einer 
Dame ſchenkt,“ ſagte Miß Langham mit trium⸗ 


die liberalen Beſtrebungen in ganz Europa, 
und namentlich in Deutſchland, mächtig gefordert 
und die konſervativen und reaktionären Gegen⸗ 
wirkungen lahm gelegt werden würden. Dem 
franzöftichen Volke iſt wieder einmal die Aufgabe 
zugefallen — und zwar unter den denkbar glück⸗ 
lichſten Umſtänden — Breſche zu ſchießen für 
ganz Europa und die volle unzweideutige Herr⸗ 
ſchaft der liberalen Ideen in Staat und Geſell⸗ 
ſchaft vorzubereiten, alſo der Erfüllung der 
Wünſche auch unſerer Liberalen aller Schatti⸗ 
rungen Vorſchub zu leiſten. In dieſem Punkte 
herrſcht in den politiſch gebildeten Kreiſen nahezu 
Einſtimmigkeit. Weniger iſt dies der Fall in 
Bezug auf die Behauptung, die Republik in 
Frankreich bedeute den Frieden, die Monarchie 
den Krieg mit uns. Man fragt: Warum 
ſollte grade eine monarchiſche Regierung ſo wahn⸗ 
witzig ſein, Frankreich in einen neuen Krieg zu 
ſtürzen, anſtatt dafür Sorge zu tragen, ſich im 
Innern des Landes zu befeftigen?! Darauf 
muß aber geantwortet werden, daß, angeſichts 
der immermehr um ſich greifenden Republikani⸗ 
ſirung des franzöfiiben Volkes ein Thron, oder 
eine anlirepublikaniſche Regierung nur durch 
das bekannte, allerwärts probate Zaubermittel 
einer glücklichen äußeren Politik und erfolgreichen 
kriegeriſchen Aktion im Volke Fuß zu faſſen und 
Boden zu gewinnen wenigſtens bofen kann, daß 
ohne die erfolgreiche Anwendung dieſer Mittel 
kein Thron, keine Reaktion dort von Dauer ſein 
kann. Es muß ferner darauf geantwortet wer⸗ 
den, daß ein antirepublikaniſch regiertes Frank⸗ 
reich oder gar ein monarchiſches, ſofort Verbün⸗ 
dete erhalten würde, mit deren Hülfe ſich ſchon 
etwas machen ließe. Die Republik dagegen kann 
— wie Bismarck auch ſchon mehrmals betont 
hat — nur ſehr ſchwer monarchiſche Staaten zu 
Alliirten erhaten. Außerdem ſteht es feſt, 
daß die ſämmtlichen republikaniſchen Fraktionen 
Frankreichs je röther deſto mehr — entſchloſſen 
ſind, auf friedlichem, oder, wie ſie ſagen, eivili⸗ 
ſatoriſchem Wege Revanche zu nehmen und 
Elſaß⸗Lotbringen wieder zu gewinnen. Sie wol⸗ 
len Frankreich ein zur Nachahmung auffordern» 
des „edles Beiſpiel“ geben laſſen und damit ei⸗ 
— — —— — — —-— . 


phirendem Blicke. 
das hier tragen!“ 

Der zweite Gegenſtand war entſcheidend. 
Es war ein Lederhandſchuh von einer Maͤnner⸗ 
hand, noch zurückgeſchlagen, ſo wie er von der 
Hand abgeſtreift worden war. 


„In keinem Falle könnte ſie 


47. Kapitel. 

Ein finſterer Blick von Wuth und Beſchä⸗ 
mung glitt über Lord Nortonſhall's Geſicht, als 
er den Handſchuh und den Shawl in feinen 
Händen herumdrehte. Er erkannte den Shawl, 
deifen Zeichnung ganz eigenthümlich war, ſehr 
wohl, denn er hatte ihn gar oft bei Francis Va⸗ 
vaſour geſehen, und ein wilder Fluch drängte 
ſich zwiſchen ſeinen Lippen hervor. 

„Getäuſcht — betrogen,“ murmelte er in 
leiſem Thon, „von Beiden — und Claudia? 
Nein, nicht von ihr. Mein armes, unſchuld⸗ 
volles Weib hat ohne Zweifel fi) auch getäuſcht. 
Aber bei Allem, was heilig iſt, ich will er 
meine Rache haben. Ja, Lady Nortonſhall, Sie 
ſollen mich zum letzten Male geſehen haben.“ 

In ſeiner Aufregung hatte er vergeſſen, daß 
Miß Langham noch im Zimmer war, während 
er ſo halblaut ſprach. Sie ſtand zwar ziemlich 
ehrerbietig in einiger Entfernung, lauſchte aber 
begierig auf jedes Wort, welches er ſprach. 

"ah ſtehen Sie da und ſtarren mich an?“ 
fuhr er ſie wüthend an, als er ſie erblickte. 
„Warten Sie vielleicht hier, um zu ſehen, wie 
viel Ste hier erfahren können, um es unten aus⸗ 
zuplaudern?“ 

Die Geſellſchafterin lachte etwas hoͤhniſch, 
wie es dem gereizten Lord vorkam, aber fie ante 
wortete ſehr ehrerbietig: 

RR vergeſſen, lan, welche S 
ung meine letzte Herrin mir an Sie gab.“ 

„Welche?“ x 1 

„Daß ich ſchweigen kann. Und Sie werden 
ſich auch noch davon überzeugen.“ 

„Ganz gut. Ich würde Ihnen auch nicht 
rathen, ſich im Gegegtheil zu verſuchen. Das 
erſte Wort, das mir über die Vorgänge des 
heutigen Abends zu Ohren kommt, iſt das Zeir 
chen & we augenblicklichen Entlaſſung. Hör 
ren Sie?“ ‚A 
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nen freien“, völkerverbrüdernden Zuſtand Euro⸗ 
pas herbeiführen, der die Frage der Zugehörig- 
keit Elſaß⸗Lothringens zu einer weſenloſen macht, 
der ferner Annexionen abſchafft, das Prinzip 
der Sebſtbeſtimmung der Völker zur Herr⸗ 
ſchaft bringt und es ſcheint ihnen ermöglicht, die 
elſaß⸗lothringiſche „Frage“ auf dem Wege der allge⸗ 
meinen Abſtimmung oder des Urtheilsſpruches 
eines europäiſchen Schiedsrichters zu löſen. 

Ueber dieſen Vorſatz mag man nun denken, 
wie man will, zugeben muß man unbedingt, daß 
er kein kriegeriſcher, ſondern ein eminent fried⸗ 
fertiger iſt. 


Diplomatiſche und Internationale 


Information. 

— Man wird ſich unſq wer erinnern, daß 
der Pariſer Korreſpondent der „Times“ ſ. Z. ſo 
glücklich war, den Inhalt des Briefwechſels zwi⸗ 
ſchen dem Fürſten Gortſchakoff und Lord Derby 
zuerſt zu erfahren, und ſeinem Blatte eine Ana⸗ 
lyſe zu ſenden, die indeß den Fehler hatte, mit 
den nachträglich in amtlicher Weiſe publizirten 
Depeſchen gar nicht oder doch nur in diplomati⸗ 
ſchen Gemeinplätzen übereinzuſtimmen. Der ge⸗ 
nannte Korreſpondent hat nun wieder von eini⸗ 
gen Aktenſtücken — wahrſcheinlich ſoll man glau⸗ 
ben: Von Depeſchen des franzöſiſchen Botſchaf⸗ 
ters in St. Petersburg — Kenntniß erhalten, 
über welche er der „Times“ vom 14. d. folgen⸗ 
des Telegramm ſendet: „Briefe aus St. Pe⸗ 
tersburg, die Paris geſtern erreichten, find hoͤchſt 
wichtigen Charakters. Es erhellt aus denſelben, 
daß die Eventualität eines ſchleunigen Erfolges 
der Ruſſen über die türkiſche Armee und folglich 
das nahe Ende des Krieges von Fürſt Bismarck 
nicht mit Vergnügen geſehen werden. Er dringt 
angeblich in dieſem Augenblick in die ruſſiſche 
Regierung kein unbedingtes Vertrauen in die 
Freundſchaft Oeſterreich's, welches ſeines Ermeſ⸗ 
jens im Geheimen mit dem engliſchen Kabinet 
eine haſtige Vermittelung unterhandelt, zu ſetzen. 
Rußland, denkt er, ſollte nicht auf öſterreichiſche 
Verſprechungen bauen, da Oeſterreich halb magy⸗ 
ariſch — d. i. türkiſch — und halb ultramon⸗ 
tan iſt, von welchem keine wirkliche Fortſchritts⸗ 
politik erwartet werden kann. Rußland ſollte ſich 
mit Deutſchland und England verbinden. Es 
würde dann ſeine Hände frei haben, um die ori⸗ 
entaliſche Frage nach ſeiner eigenen Weiſe zu loͤ⸗ 
ſen, während Deutſchland frei ſein würde, die 
franzöſiſche Frage in ſeiner eigenen Weiſe zu re⸗ 
geln. Fürſt Bismarck ſoll überdies angedeutet haben, 
daß der Stand der Dinge in Frankreich ſeit der neuen 
franzöſiſchen Politik nach ſeiner Anſicht die 
Situation mehr und mehr einem Kriege mit 
Deutſchtand nahe bringen muß. Rußland, oder 
zum Mindeſten das kaiſerliche Civilkabinet, iſt 
dieſen Si. Petersburger Briefen zufolge nicht 
geneigt, dieſen Vorſchlägen Gehör zu ſchenken, 
da es Gründe hat, Graf Andraſſy's Verhalten 
für vollkommen richtig und aufrichtig zu halten. 
Nichtsdeſtoweniger ſind dieſe deutſchen Vorſchläge 
wohl geeignet, den hohen rufſiſchen Militärkrei⸗ 
en, unter deren Einfluß der Kaiſer Alexander 

ch in dieſem Augenblick befindet, zu gefallen.“ 
Wir würden es nicht der Mühe werth erachten, 
von dieſem Quickbrei falſcher Anſchauungen und 
publiziſtiſchen Schwindels Notiz zu nehmen, 
wenn nicht die „Times“ als ein ehrenhaftes 


„Ja Mylord.“ 

„Und noch eins. Laſſen Sie Ihre Herrin 
nichts von Dem merken, was ich entdeckte. Ver⸗ 
ſtehen Sie?“ 

„Gewiß.“ 

„Sie haben Niemandem zu gehorchen, als 
mir allein.“ 

Miß Langham betheéuerte ihr Stillſchweigen 
mit überſchwänglichen Worten und Lord Nor- 
tonſhall entließ fie; aber fie war ganz entjept 
von der Art und Weiſe, in welcher ihr Herr von 
ſeiner unglücklichen Gattin geſprochen hatte und 
keineswegs befriedigt von der Wendung, welche 
die Dinge genommen hatten. 

Es ſah Alles viel ſchlimmer aus, als ſie es 
hätte erwarten können. 

„Er wird ihr doch um des Himmels willen 
nichts zu Leide thun wollen,“ ſagte ſie für ſich, 
als ſie auf ihr Zimmer ging. „Faſt thut es 
mir leid, daß ich nicht geſchwiegen und die arme, 
junge Frau verrathen habe. Ich möchte nur 
wiſſen, wie es ihr gelungen iſt, ſie Alle zu über⸗ 
liſten. Ich glaube, die Schauſpielerin muß ihr 
geholfen haben, aber wenn das der Fall war, 
wie ſtellte ſie es nur an, in's Haus zu kommen? 
Das iſt, was ich nicht herausbringen kann. Nun, 
ich werde die ganze Geſchichte Mr. Bertram er⸗ 
zählen und es ihm überlaſſen, die einzelnen Theile 
zuſammenzufügen, wenn er kann.“ 5 

Wie Miß Langham geſagar hatte, war ihr 
Francis Vavaſour, wenige Schritte vom Hauſe 
entfernt, gleich nachdem er daſſelbe unbemerkt 
verlaſſen hatte, begegnet. Er erhaſchte nur einen 
flüchtigen Blick von der Geſellſchafterin, die, wie 
der Erde entſtiegen, ſo plötzlich vor ihm erſchien, 
und gleich darauf, zu ſeinem Entſetzen und Er⸗ 
ſtaunen, in dem Hauſe, das er ſoeben verlaſſen 
hatte, verſchwand. 

„Wer konnte ſie ſein?“ 

Er quälte ſich vergeblich mit dieſer Frage; 
denn ſie war dicht verſchleiert und ihm völlig 
fremd geweſen, und er verſuchte es, ſich mit dem 
Gedanken zu tröften, daß es vielleicht nur die 
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Bekannte einer Dienerin war, die ihn nicht 
kannte. 


Wie aber, wenn er doch, da er einmal ge⸗ 


i ſehen worden, auch erkannt war? Er zitterte bei 


= 


Blatt anzuſehen wäre, welches eine derartige 
Depeſche nicht blos in gutem Glauben publizirt 
und ihren Leſern als eine Quelle der Erkenntniß 
darbietet, ſondern auch mit mehreren Pfunden 
honorirt. Wir können ſolche gewiſſenloſe Fäl⸗ 
ſchungen nicht ohne Proteſt laſſen, weil ſie im 
a nicht als das erkannt werden, was fie 
nd. 
— —U—— —— 


Deutſchlan d. 


Berlin, den 19. Juli. In den erſten 
Monaten dieſes Jahres wurden nach Deutſchland 
an Pferden eingeführt 19,609 Stück und aus⸗ 
geführt 19,034, die Mehreinfuhr betrug alfo 
575 Stück. Nach dieſer Thatſache ſcheint das 
Pferdeausfuhrverbot eine ſonderbare Maßregel 
zu ſein, allein dieſe Daten geben keinen Maß⸗ 
ſtab für Beurtheilung der Gefährlichkeit oder 
Ungefährlichkeit unſerer Lage in Bezug auf 
Pferdebedarf. Vergleichen wir die Daten aus 
dem Jahre 1877 mit Daten aus früheren Jah⸗ 
ren, ſo finden wir allerdings, daß die Lage des 
Pferdehandels eine durchaus andere im Jahre 
1877 iſt als in irgend einem der fünf Vorjahre 
1872 bis 1876. Im Durchſchnitt dieſer Jahre 
war die Einfuhr jährlich 68,692, die Ausfuhr 
aber nur 32,185, ſo daß eine durchſchnittliche 
Mehreinfuhr von 36,507 Stück oder 113 pCt. 
ſich herausſtellt. Der Unterſchied des Jahres 
1877 gegen jedes der Vorſahre iſt alſo ſehr auf⸗ 
fallend, da wir in jedem Jahre früher eine 
Mehreinfuhr zwiſchen 30,000 und 40,000 Stück, 
1877 nur ven etwa 1400 Stück hatten, reſp. 
haben würden. 

— Der Reichskanzler hat dem Bundesrath 
eine im Reichsei enbahnamt aufgeſtellte Denk⸗ 
ſchrift betr. die Abänderung der im 8 48 des 
Betriebsreglements für die Eiſenbahnen Deutſch⸗ 
land's enthaltenen Vorſchrift über Beförderung 
5 Holzkohle, zur Beſchlußfaſſung vor⸗ 
gelegt. 

— Um dem in manchen Gegenden herr⸗ 
ſchenden Ueberfluß an Scheidemünze abzuhelfen, 
find die Regierungshauptkaſſen und die Kriegs⸗ 
ſteuerkaſſen angewieſen worden, bis auf Weite⸗ 
res auf Verlangen Reichsmünzen vom Zwanzig⸗ 
pfennigſtücke einſchließlich abwärts gegen größere 
Reichsmünzen, beziehungsweiſe gegen Banknoten 
oder Reichskaſſenſcheine einzuwechſeln, wenn die 
Zwanzigpfennigſtücke und Nickelmünzen in Be⸗ 
trägen von mindeſtens 20 r und Reichskupfer⸗ 
münzen in Beträgen von mindeſten 10 Ar an» 
geboten werden. 

— Das heutige Stück der Geſetzſammlung 
publizirt den Allerhoͤchſten Erlaß vom 4. Juli 
1877 betr. die Kirchengemeinde⸗ und Synodal⸗ 
ordnung für die evangeliſchen Gemeinden im 
Amtsbezirke des Konſiſtoriums zu Wiesbaden. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 18. Juli. Telegramm 
der „Preſſe“ aus Bukareſt: Die eiſerne Brücke 
über den Pruth bei Ungheni iſt ſchadhaft ge⸗ 
worden; in Folge hiervon find bedeutende Ver⸗ 
kehrsſtoͤrungen eingetreten. — Großfürſt Nikolaus 
empfing in Tirnowa eine türkiſche Deputation, 
welche erklärte, ſich den in der Proklamation 
des Kaiſers von Rußland geſtellten Forderungen 
fügen zu wollen. 


dem Gedanken, nicht für ſich, ſondern für die 
Folgen, die es für Alma hatte. Er wagte es 
kaum, das zu bedenken, und ging geraden Weges 
nach Beyswater, um Claudia zu ſehen. 

Sie war erſt kurz zuvor nach Hauſe ge⸗ 
kommen, da nur wenige Minuten genügt hatten, 
Lord Nortonſhall in ſeinem S tudierzimmer zu⸗ 
rückzuhalten. Sie wollte es nicht wagen, länger zu 
bleiben, aus Furcht, daß er vielleicht einen ver- 
borgenen Grund wittern könne, wenn ſie ein zu 
auffallendes Verlangen verrieth, ihn zurückzuhal⸗ 
ten; und ſie wußte, daß Alma die erſte Gelegen⸗ 
heit benützen werde, um Francis fortzuſchicken. 
So machte ſie ſich von Lord Nortonſhall's ihr ſo 
widerwärtigen Schmeicheleien jo bald als moglich 
los, und befahl ihrem Kutſcher, ſehr ſchnell nach 
Hauſe zu fahren, denn ſie errieth, daß Franeis 
zu ihr kommen werde. 

„Ich dachte mir es, daß ich Sie bald ſehen 
würde,“ jagte fie mit traurigem Lächeln zu ihm 
als er bei ihr eintrat und ſie bleich und erſchöpft 
auf einem Sopha ſitzend fand. 

Er rückte ſich einen Stuhl zu ihr heran, 
und ſagte ſich ſetzend: 

„Ja, Claudia, ich bin gekommen, Ihnen zu 
danken. Sie haben mich — Sie haben uns 
Beide gerettet!“ 

„B ide?“ 

„Ja — mich und Alma.“ 

„Ja, es iſt wahr!“ 

Und ſie ſank matt zurück. 

„Was iſt Ihnen?“ fragte er in beunruhig⸗ 
tem Tone, denn ſie ſah furchtbar bleich aus. 
„Sind Sie krank?“ 

„Nein — nur matt.“ 

„Und wovon?“ 

„Ich weiß es nicht. Ich werde jetzt oft 
ohne ſcheinbare Urſache ſo müde, und dieſer 
Abend war in vielen Beziehungen ſehr aufregend 
für mich.“ 

„Ja, das war er wirklich, liebe Claudia. 
Glauben Sie mir, ich bin nicht undankbar, wie 
ſelbſtſüchtig ich Ihnen auch ſcheinen mag. Was 
ſoll ich Ihnen nur ſagen, wie kann ich Ihnen 
je danken für das, was Sie für mich gethan 
haben?“ - ; 

„Sagen Sie nichts, ich verlange keinen Dank 


Meinungsverſchiedenheit fein, wenn nämlich die 
Dinge ſo befriedigend ſtehen wie ſie ſollen. Wir 
können nicht ohne Beſorgniß auf dieſen Zwi⸗ 
ſchenfall ſehen. Wenn das Ausland halbwegs 
noch darauf baute, daß die franzöſiſche Regierung 
vom 16. Mai nicht die Abſicht habe, das Aus» 
land zu beunruhigen, fo ftügte ſich dieſes Ver⸗ 
trauen vornehmlich auf die Perſönlichkeit des 
Herzogs von Decazes. Wird der Miniſter gens⸗ 
thigt aus dem Kabinet auszuſcheiden, ſo wird 
sehn Vertrauen erſt von Neuem zu erwerben 
ein. 

Rußland. Ueber die Kräfte der ruſſiſchen 
Heeresabtheilungen jenſeit der Donau meldet 
man: 

Die Ruſſen, welcher in aller Stille wieder 
ein Korps auf den Krießsſchauplatz ziehen, haben 
mit demſelben nunmehr 8 Armeekorps, u. zwar, 
2 am linken und 6 am rechten Flügel auf dem 
Kriegsſchauplatze ſtehen. Die Strecke zwiſchen 
Siliſtria und Ruſtſchuk iſt durch Abtheilungen 
beider Flügel obſervirt und bedroht. Die Korps 
ſind nur bezüglich der Infanterie fix, bezüglich 
der Kavallerie und auch der Artillerie jedoch la⸗ 
bil, da dieſe Waffen, namentlich die Kavallerie, 
je nach Bedürfniß da oder dort verwendet werden. 
Selbſtverſtändlich gilt dies auch für die Schützen, die 
techniſchen Truppen u. die Belagerungs⸗Artillerie in 
ausgedehnteſtem Maße, welche Spezial waffen in der 
Regel dem Armeekommando direkt untergeordnet 
ſind. Theilt man mit Rückſicht auf dieſe durch 
Umſtände und Verſchiedenheit der Aufgaben be⸗ 
dingte Veränderlichkeit inder Gruppirung der Kräfte 
den Geſammtſtand der ruſſiſchen Armee, welcher 
ſich ohne die in Rumänien zurückbleibenden Re⸗ 
ſerve⸗Bataillons, Sanitäts- und ſonſtigen An⸗ 
ſtalten auf, ungefähr 320,000 Mann beziffert, 
auf die 8 Korps, ſo ergeben ſich per Korps ca. 
40,000 Mann, von welchen jedoch an 40 Prozent 
an Nichtkombattanten in Anſchlag zu bringen 
ſind, ſo daß das Korps mit höchſtens 25,060 
Combattanten zu veranſchlagen ift. 

— Die 2 Korps am linken Flügel zählen 
ſonach zuſammen 50,090, die 6 Korps des rech 
ten Flügels zuſammen 150,000 Kombattanten. 
Von den lepteren find 25,000 Mann (1 Korps) 
zur Deckung der rea ten Flanke von Nicopulis 
über Plewna und Lovca verwendet und die 
reſtlichen 125,000 Mann (5 Korps) von jen 
ſeits Ruſtſchuk's, d. h. von Giurgevo bis Jeni⸗ 
Zagra vertheilt. 

Balkan ⸗Halbinſel. Konſtantinopel, 17. 
Juli. Savet Paſcha iſt zum Miniſter der öf— 
ſenteichen Arbeiten ernannt worden. — Der 
Juſtizminiſter Haſſim Paſcha und der Diviſions⸗ 
general Sapfet Paſcha find heute nach Adriano» 
pel abgereiſt. 

— In der Zufammenſetzung des Kabinets 
ſollen noch weitere Aenderungen bevorſtehen. — 
Der Dragoman der öſterreichiſchen Botſchaft iſt 
nach Adrianopel und Janboli abgereiſt, um ſich 
über den Vormarſch der Ruſſen zu informiren. 
— ——— — . — ' 


»rovinzielles. 


Marienwerder, 17. Juli. Vor 16 Jah⸗ 
ren ſchied der Lehrer Theodor Mühlenbach frei. 
willig aus dem ſtädtiſchen Schuldienſte. Nach⸗ 
dem derſelbe zunächſt 10 Jahre in unſerer Stadt 
der Photographie obgelegen, dann ca. 2 Jahre 
als Zahnarzt thätig geweſen und zuletzt länger 
— — — . — —— —— — 


„Ich hoffe es auch, Francis. Aber reden 
wir von dem, was heute vorgefallen iſt. Ich 
fürchte die Folgen, wenn Sie auf Ihrer Flucht 
ind dem Hauje von Jemandem erkannt worden 
ind. 

„Das thue auch ich, aber nicht für mich. Es 
iſt um ſie, die ich ſo grenzenlos liebte — daß ich 
vor Furcht zittere und erſtarre.“ 

„Francis!“ 

„Sehen Sie mich nicht jo vorwurfsvoll an, 
Claudia. Ich weiß, daß ſie die Gattin eines 
Anderen und daß ſie dieſem treu iſt; aber ich 
kann nicht vergeſſen, daß ſie meine Braut war, 
nicht nur durch ihren eigenen Willen, ſondern 
mit ihres Vaters vollſter Zuſtimmung.“ 

„Wünſchte er dieſe Heirath alſo wirklich fo 
ſehr?“ fragte Claudia. 

„Er pflegte mir oft zu ſagen, daß es ſein 
ſehnlichſter Wunſch ſei, mich ſeinen Schwieger⸗ 
ſohn zu nennen. Ach, wenn er nur aus ſeinem 
Grabe aufſtehen und ſehen könnte, wie ſeine 
Wünſche bei Seite geſetzt wurden — wie ſie 
mir meinen Liebling genommen haben!“ 

Und Franeis Vavaſour ſeufzte in der Bits 
terkeit ſeines Schmerzes. 

„Nein,“ ſagte Claudia ſanft: „es hat eigent- 
lich Niemand gefehlt. Man hielt Sie allgemein 
für todt.“ 

. Ja, aber fie hätte nur der Erinnerung an 
mich allein gelebt, wenn ſie ſie nicht zum Altar 
getrieben hätten. Aber fie waren zu klug für 
ſie — der verwegene ſchlechte Mann und jene 
ſchlaue alte Frau, ihre Tante, die mich jetzt 
nicht wiederſehen will. Alma hat ihn, den ſie zu 
heirathen gezwungen wurde, nie geliebt — fie 
hat nie einen Anderen geliebt, als mich allein. 
Sie ſagte mir es immer — und ſagt es noch — 
obwohl ſie ſich bemühlt, gegen ihren Gatten ihre 
Pflicht zu erfüllen. Sie haben ihr gebrochenes 
Herz ſo lange bearbeitet und ihr ſanftes Gemüth 
ſo gereizt, bis ſie ihn heirathete, der ſie jetzt 
mißhandelt, während ich machtlos bin ihr zu 
helfen. Ich kann nichts für ſie thun — gar 


nichts.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


— Die „Polit. Korreſp.“ bezeichnet die | 
umlaufenden Verſionen über angebliche Bemü⸗ 
hungen der ruſſiſchen Regierung ſerbiſche Gebiets⸗ 
theile in das Terrain für die kriegeriſche Opera⸗ 
tionen hineinzuziehen, als unbegründet. Ebenſo 
ſei die von einer ruſſiſchen Zeiing gebracht Nach⸗ 
richt, daß ein höherer ruſſiſcher Offizier in einer 
Spezialmiſſion in Wien zu erwarten, oder be 
reits eingetroffen ſei, ohne thatſächlichen Anhalt. 
— Aus Gettinje wird der genannten Korreſpon⸗ 
denz gemeldet, daß das Hauptquartier des Fürſten 
Nikita nach Sliwje bei Nikſik verlegt worden 
ſei. Morgen ſollten die letzten Beurlaubten der 
Montenegriner bei ihren Truppentheilen eintref⸗ 
fen. — Einer derſelben Korreſpondenz aus Sign 
zugegangenen Nachricht zufolge, haben bosniſche 
Inſurgenten die Bejagung von Livno geſchlagen 
und in die Citadelle zurückgeworfen, in welcher 
ſie dieſelbe belagern. — Aus Belgrad wird der⸗ 
ſelben Korreſpondeuz berichtet, daß bei den Er⸗ 
gänzungswahlen für die Skupſchtina die Führer 
der Radikalen und der Konſervativen nicht wie⸗ 
dergewählt worden ſeien und daß die Regierung 
vorausſichtlich fortan in der Skupſchtina über 
die Stimmen von 108 Mitgliedern verfügen 
werde. 

Großbritannien. London, 19. Juli. Der 
„Standard“ fordert die Regierung auf, (d. h. 
Lord Beaconsfield läßt ſich durch ſein eigenes 
Blatt auffordern) vor dem Vorrücken der Ruſſen 
nach Adrianopel zu erklären, daß Rußland an 
den Thoren von Konſtantinopel der Macht Eng⸗ 
lands begegnen werde. Eine ſolche Politik 
würde die Gefahr eines europäiſchen Krieges 
bedeutend verringern. 

— Wie dem „Reuter'ſchen Bureau“ aus 
Konſtantinopel gemeldet wird, ſoll der Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten Savfet Paſcha 
feine Entlaſſung genommen haben und an deſſen 
Stelle Aarifi Paſcha, der frühere Miniſter des 
Aus wärtigen nud Botſchafter in Wien, zum 
Miniſter des Auswärtigen ernannt worden ſein. 

Frankreich. Paris 17. Juli. In Abwefen- 
heit des Herzogs von Decazes hat auch der heu⸗ 
tige Miniſterrath keinen beſtimmten Beſchluß 
über das Datum der Wahlen gefaßt, obgleich 
wie früher die Majorität der Kabinetsmitglieder 
an dem Datum des 14. October feſtgehalten 
haben ſoll. Der Herzog von Decazes war heute 
von Salins zurückerwartet, aber es ſcheint, daß 
es der Miniſter für angezeigt hält, auf ſich 
warten zu laſſen. Decazes war nie ein Freund 
der Bonarpartiſten; er war in den Augen der⸗ 
ſelben ein „Brouillon,* ein Mann, den man ſich 
möglichſt bald vom Halſe ſchaffen muß. Die 
ſog. „Coreſp. Manſard,“ die unter der unmittel⸗ 
baren Aufſicht des Herren Rouher ſteht und in 
welcher Herr Jules Richard täglich einen pikan⸗ 
ten Leitartikel zum Beſten giebt, äußerte ſich 
erſt vor ein paar Tagen mit inniger Gehäſſig⸗ 
keit über den Herzog von Decazes, nachdem ji 
es feit dem 17. Mai vermieden hatte, über den 
Miniſter auch nur ein Wort zu verlieren. Wer 
kann es beſtimmt ſagen, was die eigentliche 
Wurzel der unverkennbaren Zerwürfniſſe im Ka⸗ 
binet iſt? Aber die Thatſache ſelbſt iſt unbe⸗ 
ftreiibar. Um feiner Erholung wegen iſt Deca— 
zes nicht nach Salins gereiſt, ſonſt würde er 
nicht auf nur 5 Tage Urlaub genommen haben. 
Auch ein paar Wochen Unterſchied in der Fixi⸗ 
rung der Wahlen kann kaum die Urſache der 


von Ihnen. Alles, warum ich Sie bitte, iſt, 
daß, wenn einmal nichts mehr von mir übrig 
ſein wird, als mein Name, Sie meiner wie einer 
Schweſter gedenken mögen, die für Ihr Glück 
freudig ihr Leben hingegeben hätte!“ 

„Claudia!“ 

„Ja,“ fuhr ſie fort, „und für das ihrige 
auch, Gott ſegne ſie! Ich habe mehr Urſache, 
dieſe arme, junge Frau zu lieben, als Sie glau⸗ 
ben können, Franeis.“ 

„Was können Sie meinen?“ 

„Ich will es Ihnen ſagen. Sie haben von 
mir die Geſchichte von dem Kreuz gehört, das 
ich als Kind einem anderen Kinde gab?“ 

Ja, natürlich. Was iſt es damit?“ 

„Das Kreuz fand ich in ihrem Zimmer.“ 

„Wie, in Alma's Zimmer?“ 

„Ja, bei Alma. Sie war der kleine gold. 
lockige Engel, deſſen ploͤtzliches Erſcheinen Jas— 
per Gloſſon's Mörderhand abhielt, meiner Mut⸗ 
ter das Leben zu nehmen.“ 

„Sie müſſen träumen, Claudia.“ 

„Nein, ich weiß es ganz beſtimmt, daß ihr 
Vater es war, der meine Mutter aus den Hän- 
den dieſes Elenden befreite, und um ihretwillen 
möchte ich für ſein Kind ſterben.“ 

„So wie er für ſeine großmüthige That ge⸗ 
ſtorben iſt,“ ſagte Francis traurig. 

„Wieſo?“ 

„Ich habe die Ueberzeugung — woher ſie 
ſtammt, kann ich ſelbſt nicht erklären — daß es 
derſelbe Jasper Gloſſon war, welcher Mr. Bou⸗ 
verie erſchoſſen hat und ich glaube auch, daß der 
Tag noch kommen wird, an welchem ich dieſem Elen⸗ 
den gegenüberſtehen werde, um ihn den Gerich⸗ 
ten zu überliefern.“ 

„Sie koͤnnen Recht haben — wirklich, ich 
glaube faſt, daß es fo iſt,“ ſagte Claudia ſeuf⸗ 
zend.“ Aber ob es je zu Tage kommen wird, 
das weiß Gott allein. Wir ſind auf dieſer Erde 
don einer ganzen Welt unentdeckter Sünden um⸗ 
geben, und ſo mancher Elende geht hochgeachtet 
und geehrt durch's Leben, für den keine Bezeich⸗ 
nung zu hart, kein Geſchick zu grauſam wäre, 
würde man ſeine Verbrechen kennen.“ 

„Ich werde dieſen Mann eines Tages finden 
— deſſen bin ich ſicher.“ 


denn ein Jahr wieder photographirt hat, iſt M. 
auf ſein Verlangen von der hieſigen königl. Re⸗ 
gierung die Lehrerſtelle zu Wiewiorken bei Reh⸗ 
den verliehen worden. 

Die hier garniſoni⸗ 


Elbing, 18. Juli. 

renden 3 Eskadrons des 8 oſtpreußiſchen Ula⸗ 

nenregiments, werden am 6. Auguſt zu den Di⸗ 

vifionsmanövern ausrücken und am 22. Septem⸗ 

ber wieder in ihre Garniſon zurückkehren. 

Lyck, 16. Juli. Wegen Arbeitermangels 
bei dem hieſigen Eiſenbahnbau find ſeitens der 
Oſtbahndirektion 500 ſchleſiſche Arbeiter hergezo⸗ 
gen, deren Eintreffen in nächſter Zeit zu er⸗ 
warten ſteht. — Man bceabſichtigt, den zur 
Hälfte ſchon in Polen liegenden großen Raigrod⸗ 
ſee um er. 15 Fuß zu ſenken, um für die hieſige 
Gegend Wieſen zu ſchaffen. Seitens der Re— 
gierung iſt zu dieſem Zwecke bereits eine Mühle 
angekauft, und es ſoll in dieſen Tagen eine Zu« 
ſammenkunft eines Vertreters der hieſigen Re⸗ 
gierung mit dem General⸗Gouverneur von Polen 
v. Ketzebue, in Raigrod ſtattfinden. — Die 
Sommerfelder haben ſich nach der günftigen 
Witterung der letzten Wochen derart wieder erholt, 
daß wir einer recht guten Mittelernte entgegen⸗ 
ſehen können. Erbſen und Kartoffel ſtehen vor⸗ 
züglich. Von letzteren kommen noch immer große 
Quantitäten zu Markte und ſind ſo vorzüglich, 
daß viele Wagenladunzen wöchentlich nach Königs⸗ 
berg und Stettin abgehen. (K. H. 3) 

Inowrazlaw, 18. Juli. Die Verlegung 
unſerer Garniſon ſcheint nach dem für das Reichs- 
heer aufgeftellten Kaſernirungsplan eine beſchloſ⸗ 
ſene Thatſache zu ſein. Das Bataillon ſoll mit 
den beiden anderen in Gneſen ſtehenden Batail⸗ 
lonen des 49. Regiments vereinigt und in der 
Regimentskaſerne in Gneſen einquartirt werden, 
deren Bau ſo rüſtig gefördert wird, daß die 
Dislokation ſchon im nächſten Jahr zu erwarten 
ſteht. Unſere Stadt erleidet durch die Verlegung 
der Garniſon einen bedeutenden Verluſt, der für 
dieſelbe um ſo mehr ins Gewicht fällt, als nach 
Einführung der Juſtizreſorm auch eine Verklei⸗ 
nerung unſeres Gerichts ſtatt finden dürfte. Es 
ſteht nach den bisherigen Mittheilungen nämlich 
„ziemlich feſt, daß unſere Stadt kein Landgericht 

erhält, daß vielmehr im dieſſeitigen Bezirk die 

Städte Bromberg, Gneſen und Schneidemühl als 

Sitze von Landgerichten in Ausſicht genommen 

ind, 

j Poſen, 19. Juli. Ueber die Agitationen 
der polniſchen Emigranten in London, bringt der 
Krakauer „Czas“ recht intereſſante Enthüllungen. 
In einer Korreſpondenz aus Rom wird dem 
Blatte mitgetheilt, daß aus England Emi,ran- 
ten nach Polen gekommen ſind, welche dort in 
türkiſchem und ſozialiſtiſchem Intereſſe agitiren. 
Dieſe Emiſſäre, welche einſehen, daß das polniſche 
Volk nicht zu einem übereilten politiſchen Schritte, 
der nicht durch irgend eine höhere Autorität 
gebilligt iſt, zu verleiten ſei, haben das Ge⸗ 
rücht verbreitet, daß der heilige Vater jede na⸗ 
tionale Bewegung in Polen gut heißen, ja daß 
er ſogar eine bewaffnete Schilderhebung billigen 
würde. Trotzdem, nach dem „Czas,“ die an die 
polniſchen Pilger gerichtete Rede des Papſtes 
ausdrücklich zur Ruhe auffordert und die An⸗ 
wendung materieller Gewalt im Intereſſe der 
Kirche zurückweiſt, ſagen die Agitatoren dennoch, 
daß der Papſt revolutionäre Beſtrebungen der 
Polen ſegnen würde. „Der „Czas“ warnt nun 

„ ſeine Landsleute vor dieſen Hetzereien, da den 
Agitatoren durchaus nicht daß Loos des Landes 
am Herzen liegt, und dieſelben lediglich ihr ei⸗ 
enes Intereſſe verfolgen. Sie wollen, ſagt das 
Bat, das Volk ausbeuten, ohne Rückſicht da⸗ 

„ rauf, daß fie hierdurch den letzten geringen Ue⸗ 
berreſt von Wohlſtand für immer vernichten. 
Dieſe Agitatoren, welche übrigens alle ehemalige 
Kommunards ſein ſollen, haben ſich auch in 
Galizien an die Arbeit gemacht, um die Bauern 
daſelbſt gegen die Gutsbeſitzer aufzuhetzen, und 
ſollen fie bereits in Krakau ein Komits gebildet 
haben, das die nationale und ſozialiſtiſche Be⸗ 
wegung leiten ſoll. (P. O. 3.) 


Zuſtände in Konſtantinopel. 


Ein Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ ent⸗ 
wirft folgende intereſſante Schilderung: Den 
türkiſchen Militärbehörden gehts gegenwärtig ge⸗ 
nau wie dem Goethe'ſchen Zauberlehrling, nur 
daß es ſich im vorliegenden Falle nicht um 
Geiſter, ſondern um einfache Sterbliche handelt. 
Allerdings muß man hinzuſetzen: „Aber was 
für Sterbliche!'“ Die Tſcherkeſſen, Seibeks und 
wie die Kerle alle heißen, die Freiwilligen, Re⸗ 
difs und Muſtahfiz find zu einer wahren Land⸗ 
plage geworden und bereiten nicht nur der Ein⸗ 
wohnerſchaft Konſtantinopels die ärgſten Unan⸗ 

nehmlichkeiten, ſondern ſtürzen auch die Regierung 
aus einer Verlegenheit in die andere, da die 
Beſchwerden und Entſchädigungsforderungen gar 
kein Ende mehr nehmen wollen. Der Vorſicht 
halber, weit entfernt von der Stadt im Zeltla⸗ 
ger untergebracht, verſchmähen die wilden Sproſſen 
Anatoliens dieſe ihnen angezwungene Einſamkeit 
und ſuchen von den Wundern und Reizen der 
Siebenhügelſtadt am Bosporus fo viel als irgend 
möglich zu ſehen und zu genießen. In ihrer 
wilden, maleriſchen Tracht, das drohende Meſſer 
im Gürtel, durchſtreifen ſie in Horden von 
10—12 Mann die Frankenviertels, dringen in 
alle Kaufladen ein, laſſen ſich alle möglichen 
Waaren vorlegen und ſuchen auch regelmäßig 
irgend etwas zum Ankauf heraus. Bei der Be⸗ 
zahlung indeſſen legen fie ihren eigenen Maß. 
ſtab der Werthſchäßung zu Grunde und beant⸗ 
worten alle Gegenreden nur durch höhniſches Ge— 
lächter, drohende Blicke oder einen vielſagen den 


richts gegenwärtig, einſchl. der 1871 vom Staate zum 


Griff in den Gürtel. Die Reſtaurationen, Bier⸗ 
kneipen und Café Chantants kennen kaum mehr 
andere Gäſte, als die jüngſt eingetroffenen Vater⸗ 
landsvertheidiger. Speiſe und Trank finden ſie 
vortrefflich, die muſikaliſchen Leiſtungen erregen 
frenetiſchen Beifall in ihren Reihen. Kommts 
aber zum Bezahlen, ſo ſagen ſie, jede klingende 
Leiſtung verweigernd, einfach und offen zu dem 
Zahlkellner: „Para jok, Kusum!“ (Geld giebts 
nicht, mein Lamm!) Bei ihren Spaziergängen 
durch die Straßen verſchmähen ſie es nicht den 
fränkiſchen Damen die lebhafteſte Bewunderung 
zu zollen, was entſchieden auf ein entwickeltes 
Schönheitsgefühl hindeutet. Läßt doch auch 
mancher Franke ſein Herz zurück in Stambul, 
gefeſſelt durch die ſchlanken Griechinnen mit den 
ſtrablenden Gazellen⸗Augen, oder durch die Reize 
der zierlichen Armen ierinnen. Aber während 
der Franke als Kulturmenſch ſich in eis 
nem ſolchen Falle mit ſtummer Bewun⸗ 
derung begnügt, werden die unbeleckten Söhne 
der Mutter Aſia ſtets täppiſch und ſuchen ihr 
Verehrung der ſüßen Weiblichkeit mit Vorliebe 
einen handgreiflichen Ausdruck zu verleihen. Das 
fränkiſche Männergeſchlecht dagegen ſcheint den 
Beifall der Seibeks und Genoſſen nur in ge⸗ 
ringerem Grade zu finden, wenigſtens deutet der 
Umſtand darauf hin, daß fie beim Anblick von 
Zylinderhüten, Kneifern und ähnlichen abfonder- 
lichen fränkiſchen Bekleidungsſtücken nur Anfälle 
von Spottluſt bekommen, die, wenn der Betref⸗ 
fende dieſe Ausbrüche der Heiterkeit nicht ſtill— 
ſchweigend über ſich ergehen läßt, ſehr leicht in 
das ausarten, was der Engländer practikal jo- 
kes nennt Im großen Publikum werden außer⸗ 
dem noch die mannichfachſten Geſchichten von 
wirklichen Greuel thaten erzählt, welche die Kerle 
ſic haben zu Schulden kommen laſſen. Einzelne 
Leute ſollen beim Vorbeigehen am Lager der 
Seibeks in Maslak bis aufs Hemd ausgeplün⸗ 
dert worden ſein; einem griechiſchen Arzte haben 
ſie bei dieſer Gelegenheit das Pferd weggenom⸗ 
men. Sogar von Morden und Schändungen 
wird allüberall geſprochen. 


Verſchiedenes. 


— Das „Berl. Fr. Bl.“ Nro. 163 macht 
ſich — für andere iſt es wohl keiner — nach⸗ 
ſtehenden billigen Witz: 

(Wer wagt es Rittersmann oder ...) 
Der Magiſtrat der Stadt Thorn veröffentlich 
folgende Bekanntmachung: Theaterunternehmer, 
welche beabſichtigen in dem hieſigen Stadttheater 
während längerer Zeit, namentlich während des 
nächſten Winters Vorſtellungen zu geben, werden 
erſucht, ihre Meldungen und Offerten bis ſpäte⸗ 
ſtens 1. Auguſt d. J. bei uns einzureichen. 

— Königsberg in Pr., den 16. Juli. 
Amerikaniſche Geſchäftskoulanz. Ein großes ame⸗ 
rikaniſches Haus, das in der betreffenden Branche 
allerdings zu den erſten der Welt zählt, hatte 
durch Vermittelung einer bekannten Firma unfe, 
rer Stadt für die hieſige katholiſche Gemeinde 
ein Harmonium geliefert. In Folge der in dem 
neu errichteten Bethauſe herrſchenden Feuchtigkeit 
zeigte das Inſtrument ſehr bald Mängel, die jei- 
nen Gebrauch auf's äußerſte erſchwerten, deren 
Beſeitigung aber den hieſigen Fachleuten nicht 
gelingen wollte. Auf die davon dem amerikani⸗ 
ſchen Hauſe gemachte Mittheilung jandte daſſelbe, 
eigens zu dem Zwecke, das Inſtrument zu repa⸗ 
riren, einen ſeiner Ingenieure von Amerika nach 
Königsberg, der denn auch die ihm geſtellte Auf⸗ 
gabe ohne irgend welche Koſten für die Käufer 
löſte. Die betreffende Firma hat da⸗ 
nach bei dem Verkauf des Inſtruments 
nicht allein nichts verdient, ſondern noch eine 
erhebliche Zubuße erlitten, indeß galt ihr der Ruf 
und die Ehre ihres Geſchäftes, wie man ſieht, 
jo viel, daß fie auch davor nicht zurückſcheute. 
Die „K. H. Ztg.“ iſt in der Lage, dieſe Mit⸗ 
theilung als durchaus zuverläſſig zu bezeichnen. 
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Coc ales. 


— Stadtverordneten. Zu der 15. diesjährigen, or⸗ 
dentlichen, öffentlichen Sitzung der Stadtverordneten— 
Verſammlung am 19. Juli, waren 26 Mitglieder 
derſelben erſchienen, und zwar die Herren: Bartlewski, 
Borkowski, Böthke, Nathan Cohn, Dauben, Dr. v. 
Donimirski, Dorau, Engelhardt, Gieldzinski, A. 
Henius, R. Hirſchberger, G. Jacobi, Alexander 
Jacoby, Dr. Kutzner, M. Lewin, Löſchmann, E. 
Meier, v. Olszewski, Preuß, B. Richter, A. Schütze, 
H. Schwartz ſen., Sponnagel, Stölger, Sultan, 
Tilk. 

Den Vorſitz führte, da der 1. Vorſteher Herr 
Dr. Bergenroth ſich im Bade befindet, der 2. Vorſte⸗ 
her Herr Oberlehrer Böthke. Von Seiten des Ma⸗ 
giſtrats wohnten 7 Mitglieder deſſelben der Sitzung 
bei, nämlich die Herren Bürgermeiſter Wiſſelinck, 
Stadt⸗Rath Scheibner, Rehberg, Lambeck, Behrens⸗ 
dorff, Mallon, Delvendahl. 

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung wurden 
einige Urlaubsgeſuche bewilligt. Die Verhandlungen 
begannen mit der Vorlage des Magiſtrats über die 
Brückenfrage, dem zwar in der veröffentlichten Ta⸗ 
gesordnung zuletzt aufgeführten, aber ohne Zweifel 
wichtigſten Gegenſtande derſelben. Der Vorſitzende 
Herr Oberlehrer Bötbke eröffnete die Verhandlungen 
mit einem ausführlichen Bericht über den Antrag 
des Magiſtrats und dem entgegenſetzten Vorſchlag 
der vereinigten Ausſchüſſe. Die Anſicht des Magi⸗ 
ſtrats iſt aus unſeren früheren Mittheilungen be⸗ 
kannt; das Memorial worin dieſelbe begründet wird, 
berichtet zuerſt über die gegenwärtige und künftige 
Finanzlage der Brückenkaſſe. Dieſe hat laut des Be⸗ 


Bau darlehnsweiſe hergegebenen und neuerdings von 


\ 


der Regierung wieder zurückgeforderten 45000 Ax, 
ein Deficit von rund 99000 A. Die Wiederher⸗ 
ſtellung der Brücke wird nach der dem Memorial 
beigefügten Verechnung der Baukoſten auf rund 
140000 & veranſchlagt. Eine nennenswerthe Ein⸗ 
nahme wäre in dieſem Jahre für die Brückenkaſſe 
nach der gewiß richtigen Anſicht des Magiſtrats kaum 
zu erwarten, wohl aber wird, wie das Memorial 
ausführt, die Brückenkaſſe in nächſter Zeit noch er⸗ 
hebliche andere Ausgaben zu tragen haben. Als ſolche 
werden angeführt: 1) für Erneuerung der zum größ⸗ 
ten Theile verfaulten Brückenträger der zweiten ſo⸗ 
genannten polniſchen Brücke an 16 Joche à 5000 Ag 
in Summa alſo 80000 Ap, 2) zum Ausbau des 
Brückenbauhofes und Utenſilien-Schuppen, welcher 
dem Einſturz nahe iſt, 10000 Ag, 3) die Herſtellung 
von Rammen und Rammenprähmen 5000 Ax. Dieſe 
3 Poſten betragen zuſammen 95000 Ax. Rechnet 
man dieſen Betrag zu der oben angeführten Schuld⸗ 
ſumma hinzu, jo würde die künftige Geſammtſchuld 
ſich dadurch auf 334000 ſteigern, wobei die Gel⸗ 
der noch nicht in Anſchlag und Anſatz gebracht ſind, 
deren Verwendung etwa durch Beſchädigung der 
Brücke nothwendig wird. Im Gegenſatz zu der An⸗ 
ficht des Magiſtrats ging der Vorſchlag der vereinig⸗ 
ten Ausſchüſſe dahin: Den Magiſtrat aufzufordern 
den Bau zur Wiederherſtellung der Brücke ſofort in 
Angriff zu nehmen. Eine Begründung war dem 
Ausfchuß⸗Vorſchlage, der unter 9 an der Berathung 
Theilnehmenden nur mit 5 gegen 4 Stimmen gefaßt 
war, nicht beigefügt, was der Vorſitzende dafür ſprach, 
war nur der Ausdruck ſeiner perſönlichen Meinung. 
Herr Bürgermeiſter Wiſſelinck vertrat darauf den 
Antrag des Magiſtrats, wies nochmals auf die be⸗ 
drängte finanzielle Lage der Stadt hin, ſprach auch 
aus, der Magiſtrat werde dem Ausſchußantrage, im 
Fall der Annahme deſſelben, wohl nicht beitreten, 
und wies auf die langwierige Verzögerung hin, welche 
dann die Entſcheidung erleiden würde. Herr Stadt⸗ 
Bau⸗Rath Rehberg führte aus, der Bau fei allerdings 
noch vor Eintritt des Winters alſo ſchnell ausführ⸗ 
bar, aber nur mit ſehr erhöhten Koſten und nicht 
ohne ſchädlichen Einfluß auf die Güte des Baues. 
Herr Gieldzynski ſprach für die baldige Wiederſtel⸗ 
lung der Pfahlbrücke. Herr Dr. Kutzner dagegen 
und für den Antrag des Magiſtrats, der Handels⸗ 
verkehr werde nicht kleiner werden, wenn die dieſei⸗ 
tige Weichſelſeite durch eine Fähre überſchritten 
werde, die Entbehrung der gewohnten Bequem⸗ 
lichkeit werde eine Zeitlang ſchmerzlich ſein, 
aber man werde ſich auch daran gewöhnen. Wäre 
bei Abſchaffung der fliegenden Fähre ſchon die eiſerne 
Brücke geſichert geweſen, man würde ſich ſchwerlich zum 
Bau der hölzernen entſchloſſen haben, deren Joche durch 
nichts gegen Unterſpülung zu ſchützen ſeien; die großen 
Hoffnungen auf die Einnahmen aus dem Brücken⸗ 
gelde ſeien bereits widerlegt. Auch die Altſtadt werde 
nicht ſo große Einbußen erleiden, als man fürchte, 
da der Weichſelverkehr durch die Lage der Stadt wer 
ſentlich an die Altſtadt gewieſen und gebunden fei. 
Herr Gieldzynski ſprach nochmals für baldigen Bau, 
Herr Dr. v. Donimirski desgleichen, er wies dabei 
darauf hin, daß mit dem Aufgeben der Pfahlbrücke 
entſchieden auch die Steueuerkraft der Bürger abneh⸗ 
men müſſe und werde, und das ſei in den Folgen 
gefährlicher als eine Vermebruug der Schulden. 
(Schluß folgt.) 

— Ermiſtelt und verhaftet. Von der Staatsan⸗ 
waltſchaft zu Gneſen iſt bereits unter dem 26. Mai 
d. J. ein Bahnmeiſter Albert Hickmann wegen Be⸗ 
truges und Unterſchlagung ſteckbrieflich verfolgt; der⸗ 
iſt am 20 Juli hier, wo er ſich obdachlos aufhielt, 
ermittelt und feſtgenommen. 

— Cheater⸗ Angelegenheiten. Bon dem Magiſtrat 
wird jetzt zu Meldungen von Theater⸗Unternehmern 
aufgefordert, welche für den nächſten Winter das 
biefige Theater benutzen wollen. Seit dem Theater⸗ 
Director Herr Th. Baſté, gegen den zweimal hinter⸗ 
einander hier eine — nach der damaligen Anſicht 
des Publikums — gerechtfertigte Empörung ſeiner Künſt⸗ 
ler ausbrach, hat nur noch einmal der Magiſtrat ſich 
mit einem Unternehmer auf einen Miethsvertrag für 
die ganze Winterzeit eingelaſſen, wobei jedoch der 
Miether die von ihm deponirte Caution von 100 
Thlr. verloren, die Kaffe des Artusſtifts aber auch 
eine Einbuße erlitten hat, indem fie keine Thegter⸗ 
miethe erhielt. Wir find der Meinung, daß eine 
ſolche Vermiethung des Theaters mit ausſchließlichem 
Recht eines Miethers weder den Intereſſen 
des Artusſtifts, noch des Publikum, noch 
ſelbſt des betr. Unternehmers entſpricht, daß es viel⸗ 
mehr für alle Theile vortheilhaft iſt, wenn das The⸗ 
ater jedem eingeräumt wird, der ſich für eine Zeit 
darum bewirbt, in welcher es nicht factiſch ſchon 
anderweit beſetzt und benutzt iſt. Dabei wollen wir 
aber unſere früher ſchon mehrmals ausgeſprochene 
Anficht auch jetzt wiederholen, daß der vor mehreren 
Jahren aus perſönlicher Abneigung gegen den verſt. 
Kullak auf 7 Rth. pro. Spielabend hinaufgeſchraubte 
Miethspreis für die Verhältniſſe und Räumlichkei⸗ 
ten des hieſigen Hauſes zu hoch iſt, und daß bei ei⸗ 
nem Miethsſatz von etwa 5 Reichsthaler pro Abend 
nicht bloß der Zahlungspflichtige ſondern auch die 
Kaſſe ſchließlich beſſer fahren würde. 
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Fonds- und Produkten-Vörſe. 


Berlin, den 19. Juli. 
Gold x. ꝛc. Imperials — — — 
Oeſterreichiſche Silbergulden 177,00 G. 
do. do. (1/4 Stück) — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 213,90 bz. 
Beeinflußt durch die von auswärts gemeldeten, 
zumeiſt ſchwächeren Preisnotirungen, zeigte der heutige 
Getreidemarkt eine vorherrſchend matte Stimmung, 
und der Verkehr auf Termine blieb äußerſt beſchränkt. 
Die Ermäßigungen, welche die Preiſe erfubren, wa⸗ 
ren zum Theil nicht unerheblich. — Im Effektivge⸗ 
ſchäft haben ſich dagegen die Preiſe ſo ziemlich be⸗ 


bauptet — namentlich war Weizen im den beſſeren 
Qualitäten gut zu laſſen und auch der Abſatz von 
Roggen machte ſich verhältnißmäßig leicht, während Ha⸗ 
fer im Allgemeinen nur wenig Beachtung fand. 


Die Preishaltung für Rüböl ſchwach bei ſehr = 


beſchränktem Verkehr. 

Spiritus, anfänglich etwas niedriger im Preiſe, 
dann merklich beſſere Kaufluſt, wobei die Preiſe ſich 
wieder etwas erholen konnten, und der Markt ſchloß 
auch feſt. 2 


Weizen loco 205—270 r pr. 1000 Kilo nah 


Qualität gefordert. — Roggen loco 149-2196 Ar 


pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 


loco 120-175 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 120-168 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 157 —183 Ar, Futterwaare 140156 Ar pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 70,5 
Ax bezahlt. — Leinöl loco 63 Ar bez. — Petro⸗ 
leum loco incl. Faß 29,0 4 bez. — Spiritus loco 
ohne Faß 51, Ar bz. 
Danzig, den 19. Juli. 


Weizen loco fand am heutigen Markte eine eher 
mattere Stimmung, denn auch das Ausland war 
flau und ſind 370 Tonnen zum Theil zu ſchwach be⸗ 
haupteten, zum Theil unveränderten Preiſen verkauft 
worden. Bezahlt iſt für bunt krank 124/5, 126/7 
pfd. 247 Ax, hellfarbig 119/20 pfd. 253 Ax, 124/5 
pfd. 255 Ag, 128 pfd. 258, 259 Ax, hellbunt 128 
pfd. 264 Ag, hochbunt 129, 130 pfd. 270, 272, 273 
, ruſſiſcher nach Qualität, ordinär 190 Ar, 120 
pfd. 220 Ag, 124 1 pfd. 215, 232 Ar pr. Tonne. 
Termine billiger. Regulirungspreis 262 A 

Roggen loco feſt, ruſſiſcher 120 pfd. mit Geruch 
138 Ag ruſſiſcher 120 pfdb. 145 A pr. Tonne. 
Termine unverändert. Regulirungspreis 150 Ax, 
unterpolniſcher 162 A. — Erbſen loco Futter⸗ 
130 KA pr. Tonne bezahlt. — Rübſen loco heute 
in mehreren Partien zugeführt nach Qualität mit 
307, 308, 310 KA, feinſte 311, 312 A½ pr. Tonne 
bezahlt. Termine September-October unterpolniſcher 
326 A, Br., 318 A Gd. Spiritus lvco 54 Br. 


Breslau, den 19. Juli. (Albert Cohn.) 

Weizen weißer 19,40 —21,30—23,40—25,10 A 
gelber 19,10— 21,00 23,00 — 24,40 Ar per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 16,70 — 18,20 — 19,50 Ax, 
galiz. 14,00 — 15,80 — 17,30 Ax. per 100 Kilo. — 
Ger ſt e 1,00—12,00- 13,00 —14,00—1 5,00 Ax per 100 
Kilo. — Hafer, 10,00 — 12,00 —12,50—13,40—14,00 
100 Kilo. — Erbſen Koch- 13,—14,80—16,00 
Ar Futtererbſen 12,30 13,30 14,50 Ag pro 100 Kilo 
— Mais Kukuruz) 09,20 11,00 11,60 Ar. — 
Raps kuchen ſchleſ. 7,10 7,30 Ax per 50 Kilo. 
Winterraps 30,50—27—28 Ax. 
Winterrübſen 30,75 — 30,90 28,00 Ax. 


Getreide-Markt. 
Thorn, den 20. Juli. (Liſſack & Wolff). 
Weizen ohne Angebot, Preiſe nominell. 

„ fein hochbunt u. glaſig 245250 Ax. 

„ gute Mittelwaaxe 238 — 240 Ax. 

„ kuſſiſche bunte Waare 198200 Ax. 
Roggen in guter Waare Aug. 

„fein inländiſch 170 —173 Ax. 

„ gut polniſch 167—169 KA. 

„ ruſſiſch 146 —1490 r. 
Erbſen u. Hafer mehrfach zu billigen Preiſen ange⸗ 
boten, iſt ſchwer unterzubringen. 

Rübſen in guter Nachfrage 290-295 A. 

übkuchen 8,25 — 8,50 Ar. 

— — — — — 
Börsen-Depesche 


der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 20. Juli 1877. 


19/7. 77. 
Fonds. fes est. 

Russ. Banknuter . . . 213—65[213 90 

Warschau 8 Tage. . 212—50/213—50 

Poln. Pfandbr. 5% 63— 100 63—90 

Poln. Liquidationsbriefe 55— 50 55—70 

West;reuss. do 4% 


N 93 —60 93—90 
Wesipreus, do. 4½% 1015010120 
Voscher do. neue 40% 


94 —90 94—75 
Oestr. Banknoten . 164 — 350162 85 


Disconto Command. Anth . 96—10 94 
Weizen, gelber : 

Juli-August . . . 230 --501232—50 

Sept. Okt. .. 223 —501225—50 
Roggen: 

Er HB 151 151 

C 151 

Juli- August. 149500151 

Sept.-O kt. 150—50ʃ151—50 
Rüböl, 

Jul.. 7030 

Septbr.-Octbr.. . . 6950 6980 
Spiritus. 


W ER 
Juli-August . . . . . 
Aug.-Septbr.. .. . . 
Wechseldiskonto . 
Lombardzinsfuss . . 5 


Waſſerſtand den 20. Juli 3 Fuß 1 Zoll. 


Ueberſicht der Witterung 
Ein Gebiet niederen Druckes erſtreckt ſich von 
Schottland über die Oſtſee bis tief in Nordweſt⸗ 
Rußland hinein; das Minimum liegt etwas verflacht 
bei Stockholm. Winde leicht bis mäßig; Der 


50 — 90 51—40 

50 —70ʃ 51—10 

50 —70ʃ 51—10 
4 


Druckvertheilung entſprechend über Großbritannien 
nordweſt; über dem übrigen Mitteleuropa Weſt bis 
Südweſt. Wetter unbeſtändig, an der deutſchen Oſt⸗ 
ſee heiter. Ueber Centraleuropa bat größtentheils 
Abkühlung ſtattgefunden. 8 
Hamburg, den 18. Juli. 
Deutſche Seewarte. 
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Suferafße. 


Allen Denen, welche mir geſtern jo 
viel Theilnahme und meinem Schwie⸗ 
gerſohn die letzte Ehre erwieſen, ſage 
ich hiermit meinen Dank. 

C. Grau. 


Pol. Bekanntmachung. 

Die Fiſcher⸗ und Bromberger⸗Vor⸗ 
ſtadt mit der Ziegelei und Grünhof iſt 
als Polizei⸗Revier der Aufficht des 
Polizei⸗Sergeanten Klank unterſtellt, 
was wir hierdurch mit dem Bemerken 
bekannt machen, daß der genannte Ser⸗ 


geant vom 1. Auguft cr. auf der Brom⸗ 


berger⸗Vorſtadt Nro. 87 — zweite Li⸗ 
nie in einem der Zimmermeiſter Paſtor⸗ 
ſchen Häuſer — wohnen und jenes 
eh durch ein Schild mit der Auf⸗ 

rift 

„Nevier⸗Polizei⸗Beamter“ 
noch beſonders kenntlich gemacht werden 
wird. 

Thorn, den 18. Juli 1877. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Mothwendige Subhaftation. 


Das Grundſtück des Kaufmanns 
E. H. Gall, Altſtaßt Thorn Nr. 27, 
Hauptgebäude mit 2 Seitenflügeln und 
Speicher von 1395 M. und Hinterge⸗ 
bäude von 330 M. Nutzungswerth ſoll 

am 14. September d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Sitzungs- 
ſaale, im Wege der Zwangsvollſtreckung 
verſteigert und das Urtheil über die 
Ertheilung des Zuſchlags ebenda 
am 19. September d. J. 
Mittags 12 Uhr 
verkündet werden. 

Abſchrift des Grundbuchblatts, der 

Auszug aus der Steuerrolle und et⸗ 


waige andere Nachweiſungen können im 


III. Bureau eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit ge⸗ 
en Dritte der Eintragung in das 
Grundbuch bedürfende, aber nicht einge⸗ 
tragene Realrechte geltend zu machen ha⸗ 
ben, werden hierdurch aufgefordert, dieſel ⸗ 
ben zur Vermeidung der Präeluſion ſpä⸗ 
teſtens im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 
zumelden. 

Thorn, den 7. Juli 1877. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Der Subhaſtations⸗Richter. 


Kiſſners Reſtauration 
Kl. Gerberſtraße. 16. 
Heute und die folgenden Abende Auf⸗ 
treten des 


Norddeutſchen Damen ⸗ 


Quartetts. 
Die neueſten und beſten Sachen kom⸗ 
men zum Vortrag. 
Hierzu ladet ergebenſt ein 
Eissner. 
Zahnarzt. 
Hasprowicz, 
Jobannisſtr. 101. 
Künſtliche Zähne. 
Gold⸗, Platina⸗, Cementplomben. 
Nichtemaſchinen (bei Kindern zum 
Geradeſtellen der ſchiefen Zähne.) 
3 Familien⸗Wohnungen nach der 
Breitenſtraße, von denen die eine 
von ſofort, eine vom 1. Oktober zu be⸗ 
ziehen iſt, hat zu vermietheu. 
J. Schlesinger. 


Im Sommer- Theater 


des Volksgarten 
Heute Sonnabend den 21. Juli. 


Die Teufelsmühle 


am Wiener Berge. 
Oeſterreichiſches Volksmärchen in 3 Akten. 
Hierauf 
neues Ballet nebſt Tableau. 
Anfang 8 Uhr. 
Schwiegerling. 
Schnelle Hülfe! 
2 
Montag, den 25. v. Mts., brannten 
in dem Dorfe Meſionskowo, Kreis 
Strasburg Wpr., in der Mittagszeit 
von 11 bis 2 Uhr 11 Wohnhäuſer und 
21 Wirthſchaftsgebäude vollſtändig nie⸗ 
der. Diejelben waren fämmtlich aus 
Holz gebaut, mit Stroh gedeckt, und 
konnten bei dem furchtbaren Rauche 
und der Siedehitze faſt gar keine Moͤ⸗ 
bel und Sachen gerettet werden; außer⸗ 
dem waren die meiſten Leute auf dem 
Jahrmarkt in Strasburg und die Zu⸗ 
rückgebliebenen auf dem Felde beſchäf⸗ 
tigt. Die Gebäude waren we⸗ 
gen der hohen Prämien nur ganz un⸗ 
bedeutend, die Sachen überhaupt gar 
nicht verſichert. Dadurch find 16 Fa⸗ 
milien mit 65 Gliedern obdachlos und 
meiſtens vollſtändig arm geworden. 
Edle Menſchenfreunde werden drin- 
gend gebeten, Gaben an Geld und be— 
ſonders alten Sachen zur Linderung 
der Noth beizuſteuern, und nehmen 
Sendungen bereitwilligſt an 
Jäckel, Kgl. Landrath, Strasburg. 
Radtke, ev. Pfarrer, Gurzno. 
Wentz, Amtsvorſteher 
Meſionskowo bei Baitnigka. 


Warnung. 

Die dem Organiſten a. D. Vincent 
Damski hier unterm 19. November 1871 
ertheilte Generalvollmacht babe ich 
längſt widerrufen, weshalb derſelbe auf 


Grund der Vollmacht keine gültigen Ver. 


träge für mich abſchließen kann. Da 
Vincent Damski inzwiſchen einen Ver⸗ 
trag abgeſchloſſen hat, ſo erkläre ich 
hiermit, daß ich nur allein die Mieths⸗ 
verträge abſchließe, weshalb das geehrte 
Publikum hiermit gewarnt wird, Ein 


Exemplar d. Ztg. wird dem Bine. Damski 


Schuhmacherſtraße 425 zugeſandt. 
Thorn, den 18. Juli 1877. 
Johann Ploszynski, 


— Schmiedemeiſter. 


2 — * 
= Mtafleinreibung. = 
Unſere Krafteinreibung (von Dr 
Werner amtlich geprüft) iſt eine heil- 
kräftige Einreibung für ſchwächliche 
Kinder. Namentlich wird dieſelbe zur 
Kräftigung der Gelenke, und zur leich⸗ 
teren und ſchnelleren Erlernung des 
Laufens, und bei engliſcher Krankheit 
mit Erfolg angewendet. Pr. ½ Flaſche 
1 Mark. Gebrauchsanweiſung gratis 
und franco. 
M. & H. Sachs, Lieferanten Königl. 
Militärbeh. chem techn. Fabr. 
Berlin SO. 164 Köpnickerſtraße 164. 


Ein Sohn anſtändiger Eltern, der 
Luſt hat, das Barbiergeſchäft zu erler⸗ 
nen, kann ſofort eintreten bei 

F. Behnke, Gerechteſtr. 138 
(fir Wohnung, 3 Stuben, 1 Kabi- 
net und Zubehör, und 1 Wohnung 

2 Stuben und Zubehör zu vermiethen 


Copernieusſtraße Nr. 169. 


Große 
Prämien-Verloosung 
zur Erweiterung des zoologiſchen Gar- 


tens in 


Poſen. 


Ziehung am 15. September 1877 in Poſen 


vor Notar und Zeugen. 


Gewi 


une: 


1) ein eleganter, halbverdeckter Wagen mit 2 Pferden 


und hochfeinen Geſchirren 


Werth 3000 Ar. 
1000 


2) ein filberner Tafelaufſatz und ein Armleuchter 7 5 


3) eine Polſtergarnitur (Sopha, 2 Fauteuils, 6 Stühle, 
1 Tiſch) 


4) 2 Gewinne zu 200 Mr 
5) 5 Gewinne zu 100 Ar 
6) 35 Gewinne zu 30 Ar 
7) 155 Gewinne zu 10 4. 
8) 800 Gewinne zu 5 


„ 500 „ 
” 400 " 
500 
„ 1050 „ 
7 1550 17] 


Ag ; 5 4000 ff 
Looſe zu 3 Mark in den Verkaufsſtellen und bei der unterzeichneten 


Lotterie⸗Kommiſſion zu haben. 


Agenten in der Provinz gegen 10 % Proviſion werden gewünſcht. 
Die Lotterie⸗Kommiſſion. 
le Viseur, Rump, C. Hartwig, 


Juſtizrath. 


Stadtrath. 


Rychlewski. 


E Königl. Auktions⸗Kommiſſar. 


Kaufmann. 


In dieſen Tagen eröffne ich St. Pauli⸗Kirchſtraße Nr. 6 eine 
Augen-Heil-Anstalt 
und bin dort täglich, Sonntag ausgenommen, von 9— 10 Vorm und 3—5 
Nam. zu conſultiren. 
Augenkranke, die in die Anſtalt aufgenommen zu werden wünſchen, 
wollen ſich gef. vorher an mich wenden. 
Zu gleicher Zeit eröffne ich Walliſchei Nr. 93 eine 
Augen-Heil- Anstalt 
für Arme und werde dort täglich von 12— 1 Nachm, Sonn- und Feſt⸗ 
tage ausgenommen, arme Augenkranke unetgeltiich behandeln, auch unter 
Umſtänden denſelben Medikamente unentgeltlich verabreichen. — Alles 
Nähere iſt in dieſer Anſtalt ſelbſt zu erfahren. 


Poſen, im Juli 1877. 
Dr. R. v. Wicherkiewiez, 
Augen⸗Arzt. 
e e eee, eee eee 
Soeben erſchien und iſt in der Buchhandlung von 


Walter Lambeck zu haben: 


Für 

junge Mütter. 
Im Verlage von Ed. Beſold in Erlangen erſchien 
ſoeben: Das Buch von der geſunden und kranken 
Frau in den erſten Stadien des ehelichen Lebens (mit 
beſonderer Berückſichtigung der Ernährung des Säug⸗ 
lings und der Behandlung des kranken Kindleins 
durch die Mutler). Von Dr. med. Ernst Kor- 
mann, Spezialarzt für Frauen⸗ und Kinderkrank⸗ 
heiten, bisher Docent für Geburtshilfe und Gy⸗ 
näkolgie an der Univerſität Leipzig. Preis 2 M. 

40 Pf.; eleg. geb. 3 M. 20 Pf. 


Fischer & Co., sanizasse 4 Heidelberg, 


Lieferanten verschiedener Höfe, vielfach prämiirt, 
erfte Fabrik und größtes Lager von Geräthſchaften für Comfort, Geſundheits⸗ 
und Krankenpflege, verkaufen die alien Zimmer⸗Douche⸗ Apparate mit Holzge⸗ 


nik“ bezeichnet, längſt zu herabgeſetzten Preiſen. Bei ihrem neuen patentir- 
ten Zimmer⸗Douche-Apparat, als practiſches Unicum von erſten Autoritäten 
anerkannt, kommen Holzgeſtelle und die dem Badenden läſtigen An- und Ver⸗ 
ſchraubungen vollſtändig in Wegfall, zwei feſtſtehende Hähne bewirken mittelft 
einfacher Verſtellungen 10 verſchiedene Reſultate. Bewegung des Kolbens mit 
der rechten oder linken Hand läßt immer eine Hand zum Selbſt-Frottiren frei. 
Bei voller Garantie für größte Gediegenheit der Conſtruction und hervorragende 
mit Rabatſcala für 


ſanitäre Wirkung billigſte Preiſe Wiederverkäufer; auf 


Verlangen franco und complett incl. Korkſchuhe, Frottirhandſchuhe und Bades 
mütze in zerlegtem Zuſtand ins Haus geliefert. Verpackung gratis, Anſichtsſen⸗ 
dungen nicht ausgeſchloſſen. 


Fischer & Co, Sandgasse 4, Heidelberg, 

Specialisten für patentirte und alle anderen 

Gattungen Zimmer-Douche-Apparate und Bade- 
Einrichtungen. 


1 


Mycothanaton (Schwammtod.) 
Seit 1861 von Behörden und Bautechnikern erprobtes Mittel zur ra- 
dicalen Vertreibung und Verhütung ds Häuserschwammes, 
Präparat zur Holzimprägnirung und gegen Fäulniss. 
Bericht, Gebrauchs-Anweisung und Preis-Courant versendenauf Wunsch 
gratis und franco, 


BERLIN W., Leipziger-Strasse 107. s . 
Vilain & Co., chemische Fabrik. 


Rudolf Mosse. 
Annoncen-Expedition 
ſämmllicher 


Zeitungen des In⸗ und Auslandes 


Verlin 
befördert Annoncen auer Art in 


die für jeden Zweck 


paſſendſten 


Zeitungen und berechnet nur die 


Original⸗P eiſe 
der Zeitungs- Expeditionen, da er von 
dieſen die Proviſion bezieht. 
Insbeſondere wird das 


„Berliner Tageblatt“, 


welches bei einer Auflage von 


5 1,500 Exempl. 
die geleſenſte Zeitung Deutſchlands 
geworden iſt, als für alle Inſerations- 
zwecke geeignet, beſtens empoblen. 
Die Expedition dieſ. Bl. übernimmt 
Aufträge zur Vermittelung an 
obiges Bureau. 


[Stollwerck'sche Brustbonhons 


das beste seit 40 Jahren einge- 
führte und bewährte Hausmittel 
gegen Husten, Heiserkeit, Brust- 
Katarrh, Engbrüstigkeit eto, 
erhielt wie auf allen früheren 
Weltausstelluugen auf der jüng- 
sten in Philadelphia den Preis. 
Verkauf in Thorn bei: L Dam- 
mann & Kordes, Friedrich 
Schulz u. Conditor Tarrey. 


"UniversaF 


Waschmittel 


Vollſtändiger Sog für Seife. — Bedeutende Er⸗ 
ſparniß an Zeit und Koſten. — Die Wäſche wird ohne 
Bleiche blendend weiß und vollkommen geruchlos. — 
Reinigung der Gardinen und Spitzen Ache Reibung. — 
Gänzliche Unſchädlichkeit für die Wäſche garantirt. 
Proben zu genügenden Verſuchen grafis und 
franco. — Depöts zu erriohten gesucht. 


Für Stellungſuchende. 
Vakanzen für Buchhalter, Reiſende, 


ſtelle und Verſchraubungen, von gewiſſer Seite als „neuefter Stand der i 


Sonntag neue Tanzmuſiß. 
Frei Entree. Anfang 4 Uhr. 
Für gute Getränke geſorgt. 


Bialetzki's Salon 
neben Lipka Ponger. 


Gegen Huſten, 
Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung, Katarrh, bei Kin⸗ 
derkrankheiten, giebt es 
nichts Beſſeres, als den 
ſeit nun 17 Jahren als 
Hausſchatz eingebürger⸗ 
ten L. W. Egers'ſchen 
Fenchelhonig. 
Alleinige Verkaufsſtelle in 
Thorn bei Heinrich Netz 
und Hugo Claass. 


l Ruſſen, Ruſſen 
Schwaben 
und keine Wanzen mehr!! 


Wie man Solche ohne jede weitere 
Ausgaben einfachſt wegbringt, erfährt 


man gegen Einſendung von nur 1 M. 
in Briefmarken durch 
Walliezeck, Lipinen, 
Obeiſchleſien. 


EinegoldeneSchasfammer 


der Geſundbeit, der Wiedergeneſung 
für alle Leidenden, welches auch ihre 
Krankheit ſei, iſt das große Kran⸗ 
kenbuch: „der Tempel der Geſund⸗ 
heit!“ Möge es Jeder leſen, der 
einer Hülfe b darf. Für 1 M. von 
E. Schleſinger, Berlin 8., Neu: 
Jacobſtr. 6 zn beziehen. 


Im Verlage der Unterzeichneten er— 
ſchien und iſt in der Buchhandlung 


von Walter Lambeck zu haben: 


Verſchlungene Wege 


oder: 


Die Tochter der Irrſinnigen. 


Erzählung von Wilhelm Koch. 
150 S. broch. — Preis 75 Pfg. 


Die erſte Aufl. (1500 Expl.) dieſer 


hoͤchſt ſpannenden und intereſſanten No- 


velle, welche auch die „Thorner Zeitung“ 
vor einiger Zeit gebracht hat, wurde 
binnen 8 Tagen vergriffen. 

Köln im Juli 1877. 

Chr. Gehly'ſche Buchdruckerei. 


O000000000000000000000000 


Für Hpiritushrennereien, 


Ein intelligenter kauttonsfähizer 


Brennerei⸗Verwalter, der die größten 
Brennereien verwaltet hat, mit allen 
Brennerei⸗Syſtemen aufs vollkommenſte 
vertraut, und aus jedwedem üblichen 


Maiſchſurrogaſe die höchſte Spiritus⸗ 
Ausbeute erzielen kann, auch hierüber 
gute Reverenzen aufzuweiſen hat, ſucht 
dauernde Stellung. 

Gefällige Offerten bitte zur Weiter 
beförderung unter H. E. 500 an die 
Expedition dieſer Zeitung einzuſenden. 


Das Haus, 
kleine Mocker 228 
mit Laden, Wobnſtube, Küche, Pferdes 
ſtall und Schlachthaus iſt vom 1. Ok⸗ 
tober an einen Fleiſcher zu vermiethen. 
Näheres in der Expedition d. Ztg. 
Cin mbl. Zim. mit auch ohne Beköſti⸗ 
gung vom 1. Aug. Heiligegeiſtſtr. 
199 zu vermiethen. 
ef" meinem Hauſe Butterſtr 92/93 
iſt de 2 Etage ſofort zu vermiethen 
und vom J. Oktober zu beziehen. 
S. Hirschfeld. 


3 Kab., Küche, iſt ganz od geth. 
als Sommerwbn. zu verm Bromb. 
Vorſt., neben dem Botaniſchen Garten. 
1 Wohnung v. 3 Zimmern Küche u. 

Zubehör iſt zu vermiethen. Nähr. 
Culmerſtr. 343 1 Treppe hoch. 


GE gr. kupf. Keffel, zum Einmauern 
ſich eignend, ift billig zu verk. Wo? 
ſagt die Expedition dieſer Zeitung. 


Es predigen 
Am 22. Juli. 
Dom VIII, p. Trinitat. 
in der altftädt. evang. Kirche: 
Vormittags: Herr Superintendent Markull. 


(Kollekte zum Thurmbaufonds der altſtäd⸗ 
tiſchen Kirche.) 


Eine kleine Wohnung nach der Schü⸗ Lageriſten, Commis ꝛc., für Oekono⸗ Nachmittags: Herr Pfarrer Geſſel. 


lerſtraße hat vom 1. Oktober zu mie⸗Inſp, Brenner, Foͤrſter, Gärtner 


vermiethen. J. Schlesinger. u. j. w. werden nach gewieſen und ver- 


In der neuſtädt. evangel. Kirche: 
Vormittags: 9½ Uhr Herr Garniſonpfarrer 


1 l Wohne neu renov. in 2. Etage] mittelt von A. Stolzmann, Berlin. Nachmittags: Herr Pfarrer Schnibbe. 
u. 


kl. Wohn. verm. Moritz Levit. Prinzenſtraße 18. 


Vergntwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


